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spielt hat, beruhte zum grossen Teile auf 
seinen popularisierenden Schriften. Immer 
und immer wieder drängte es ihn, das, was 
er in der ägyptischen Litteratur gefunden, 
was die Arbeit anderer aus ihr erschlossen 
hatte, weiteren Kreisen zugänglich zu machen. 
Er hat dies in seinen historischen Romanen 
gethan, in denen er in dichterischer Form 
vorzuführen suchte, wie ihm das ägyptische 
Kulturleben in seinen verschiedenen Perioden 
gestaltet erschien, und er hat dabei, soviel 
gegen Form und Inhalt dieser Werke ein-
gewendet worden ist, einen geradezu bespiel-
losen Erfolg bei der Leserwelt errungen. 
Neben diesen Werken, in denen die poetische 
Phantasie die Feder leitete, hat Ebers sich 
bestrebt, in populären Zeitschriften, wie vor 
allem in den Beilagen zur „Allgemeinen 
Zeitung", dann in Unsere Zeit, Nord und 
Süd, Gartenlaube, Deutsche Revue, Deutsche 
Rundschau u. s. f. bald eine einzelne ägypto-
logische Entdeckung zu besprechen, bald 
einen mehr oder weniger eingehenden Bericht 
über eine längere Reihe von Arbeiten zu 
liefern. Er selbst legte auf diese Thätigkeit 
grossen Wert und hatte daran gedacht, eine 
Sammlung seiner diesbezüglichen Aufsätze 
zu veranstalten; eine Absicht, die. jedoch 
nicht zur Ausführung kam. Nach seinem 
Tode ward sein Nachfolger in Leipzig, Stein-
dorff, von der Witwe mit der Aufgabe be-
traut und stellte nunmehr vorliegendes Werk 
zusammen, welches eine Auswahl der be-
treffenden Schriften enthält. Neun derselben 
handeln über ägyptische Funde und Aus-
grabungen, zwei über ägyptische Kultur-
geschichte, vier über altägyptische Litteratur, 
sechs über Fragen bez. des neuen Ägyptens, 
fünf über allgemeine Kulturgeschichte, drei 
sind biographische Studien. Den Schluss 
des Bandes bildet ein chronologisch geord-
netes Verzeichnis der Schriften Ebers'. 
Die Aufsätze sind im allgemeinen so ab-
gedruckt worden, wie sie zuerst erschienen, 
nur die Umschrift fremder Eigennamen hat 
der Herausgeber häufig geändert und ein-
heitlich gestaltet. Ein solcher einfacher Ab-
druck hatte bei Arbeiten, die ζ. T. bis in 
die sechziger Jahre zurück gehen, insofern 
sein Bedenkliches, als bei dem schnellen 
Fortschreiten der Wissenschaft häufig An-
gaben des Verfassers, besonders in den kurz 
nach Auffindung der Denkmäler erstatteten 
Berichten, veraltet und überholt erscheinen 
müssen. Bei einer Reihe derartiger Punkte 
hat der Herausgeber entsprechende Anmer-
kungen hinzugefügt. Vielleicht könnte man 
wünschen, dass dieselben noch zahlreicher 
ausgefallen wären. Das Buch ist für ein 
grösseres Publikum bestimmt, dem nicht 
überall die Möglichkeit zur Kontrollierung 
der Angaben zu Gebote steht, und für das 
daher ein oft wiederholter Hinweis auf den 
augenblicklichen Stand der einzelnen Fragen 
besonders erwünscht sein muss, wenn auch 
naturgemäss man sich nicht verhehlen kann, 
dass zu häufige derartige Bemerkungen leicht 
den Eindruck des Ganzen stören und wie 
bequeme posthume Kritik erscheinen könnten. 
Als solche würde es auch erscheinen 
können, wenn hier in eine Würdigung der 
einzelnen Aufsätze eingetreten würde, jetzt, 
wo der Verfasser sich gegen Einwürfe nicht 
mehr verteidigen kann. Der Herausgeber 
hat, und das muss zum Schlüsse betont 
werden, mit Sorgfalt und Geschick das wich-
tigste unter dem vorliegenden Materiale aus-
gesucht, um ein Bild der Bestrebungen 
Ebers' auf diesem popularisierenden Gebiete 
zu geben. Neues soll das Buch, welches 
nur bereits Gedrucktes enthält, nicht geben; 
für die weiteren Kreise, welche der orien-
talistischen Altertumswissenschaft Interesse 
entgegen bringen, wird es eine anregende 
Lektüre sein, 
Bonn. 
Nachträge zu der Berliner Söldnerstele. 
Yon W. Max Müller. 
Zu meinen Bemerkungen über die inter-
essante Berliner Stele eines semitischen 
Söldners sind zwei Nachträge nötig. 
Ein Freund bestätigt meine Vermutung 
betreffs der Waffen. Der Spiess hat eine 
rote (also kupferne!) Spitze, einen hellgelben 
(hölzernen!) Schaft; das Ende, welches in 
der Erde steckt, ist schwarz. Letzteres ist 
sehr sonderbar. Da blau und schwarz öfter 
vertauscht werden (vgl. den Sprachgebrauch 
der südsemitischen und ostafrikanischen 
Sprachen)1) so kann der Maler leicht hier 
Schwarz für das ihm fehlende Blau ver-
wendet haben. Gemeint wäre also das ge-
wöhnlich blau gemalte Eisen. Ein Beschlag 
aus diesem damals kostbareren Metall, 
während die Spitze aus dem geringeren 
Kupfer besteht, das ist freilich höchst sonder-
bar und vielleicht nur eine künstlerische 
Freiheit des Malers. 
*) Vgl. Reinisch, SahowSrterbuch 117 (wo nilotiache 
Parallelen stehen), Bilin 47 (wo dasselbe fSr das 
Tigre erwähnt), Bedauye 66, 110, Chamir 87, Quara 
106. Merkwürdig ist, dass die libyschen Sprachen 
beide Farben noch zu trennen scheinen, wie auch 
die meisten nilotischen Sprachen (Ausnahme das 
Bongo η. ο.) 
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Dann macht mich von Oefele aufmerksam, 
dass meine Erklärung des Halmes zum Trinken 
nicht angeht. E r schlägt vielmehr vor, darin 
eine Vermeidung der oben schwimmenden 
Hefeschicht zu sehen. Darauf, dass der Aus-
druck „Bier" eigentlich unpassend ist, werde 
ich auch durch das Büchlein von Kobert, 
Zur Geschichte des Bieres, 1896, aufmerksam. 
Das „Bier" der Alten ist eigentlich Kwass. 
Was die Frage anbetrifft, ob es haltbar genug 
war, um über See exportiert zu werden, so 
kommt allerdings keine unzweideutige Stelle 
von nach Ägypten importiertem Kode-Bier 
vor. Nur ägyptische Nachahmungen in allen 
Stellen zu sehen, finde ich aber doch nicht 
angebracht.1) 
Mitteilungen. 
Neue Erwerbungen des Berliner 
Museums. 
Egyptische Abteilung. Geschenke erhielt 
diese Abteilung von den Herren Dr. Schäfer und 
Professor Steindorff, beide zur Zeit in Egypten. Der 
letztere schenkte einen technisch interessanten Kopf 
einer Statue Königs Amenophis IV., bei dem das 
Gesicht aus einem besonderen Stein eingesetzt war. — 
Erworben wurden eine Thonlampe aus christlicher 
Zeit und eine Anzahl Amulette und Skarabäen, 
darunter ein großer Gedächnisskarabäus Amenophis' 
ΙΠ. mit dem Beinamen „siegesfroh". 
Vorderasiatische Abteilung. Erworben 
wurde für die Sammlung babylonischer Altertümer: 
eine dunkelgrüne polierte Steintafel des „Bur-Sin, 
Königs von Ur, Königs der vier Weltgegenden" mit 
28 zeiliger Inschrift in tadelloser Erhaltung; eine sehr 
große altbabylonische Thontafel von 20 cm Breite 
und 25 cm Höhe mit 6 bezw. 7 Schriftkolumnen auf 
Vorder- und Rückseite, einzigartig in vollkommener 
Erhaltung (Inhalt anscheinend mathematischer Art); 
zwei kleine Sammlungen von 45 und 19 ausgewählten, 
besterhaltenen beschriebenen Thontafeln ans ver-
schiedenen Zeiten des babylonischen Schrifttums von 
Hammurabi bis herab in dieAchämenidenzeit, darunter 
nicht wenige Doppeltafeln mit besonders deutlich 
erhaltenen Siegelabdrücken; fünf babylonische Siegel-
Zylinder, von welchen zwei mit den die bildlichen 
Darstellungen begleitenden Legenden „ Göttin Ninäa^« 
und „Gott Bei, Göttin Belit" besonderes Interesse 
bieten. 
Für die übrigen Abtei lungen der Vorder-
asiatischen Sammlungen wurden erworben: ein soge-
nannter phönikischer „Naos" aus Thon mit archäo-
logisch lehrreichen Relief bildern auf dreien der Seiten-
flächen, sowie die palmyrenische Büste eines Mannes 
namens Teima bar Male Teima. 
Als Geschenk erhielt die Abteilung: von Herrn 
Ludwig Meyer-Berlin ein Amulet ans Achat in Form 
eines Ringes mit Pehlevi-Inechriffc; von der Deutschen 
') Leute, die etwas von den chemischen Vorgängen 
verstehen, haben zu beachten: 1. diese Biersorte 
wurde in verschlossenen Qefässen aufbewahrt, war 
also doch haltbarer, als man annehmen will. 2. Anast. 
4, 16,4 hat sie „Hefe des Nagels", was kaum auf 
die „Nagelprobe" weist. 
Orientgesel lschaft ein ausnehmend wertvolles 
babylonisches Schriftdenkmal: eine so gut wie un-
versehrte Tafel aus schwarzem Basalt, von 16,6 cm 
Breite, 22 cm Länge und im Mittelpunkt 7 cm Dicke, 
auf Vorder- und Rückseite mit im ganzen 100 Zeilen 
beschrieben und an den Kopfenden mit kunstvollen 
Basreliefdarstellungen von Göttern and Göttersym-
bolen geschmückt, in bewunderungswürdiger Feinheit 
der Ausführung. Die Tafel giebt sich als die künst-
lerisch ausgestattete Bestallungsnrkuiide eines Nebo-
priesters im Tempel Ezida zu Borsippa und ist datiert 
vom 12. Sivan des 8. Jahres NabuSumiSkun's, Königs 
von Babylon (wahrscheinlich um 750 v. Chr.). 
Eine fiir Orientalisten interessante Stiftung 
ist die Lackenbacher-Stiftung, über welche wir 
dem Pester Lloyd das Folgende entnehmen: 
(Lackenbacher-St i f tung.) Die k. k. nieder-
österreichische Statthaltern hat aus der Lacken-
bacherschen St i f tung eine Prämie von 1890 
Kronen für die beste Üebersetzung von 15 bis 20 
Bibelversen aus dem Hebräischen ins Arabische aus-
geschrieben. Die Bedingungen der Konkurrenz sind 
die folgenden: 1. Aus den fünf Büchern Mosis sind, 
durch das Los bestimmt, 3 bis 4 Verse aus dem 
Hebräischen ins Arabische zu überBetzen. Die Be-
nützung eines arabischen Wörterbuches ist gestattet. 
Für die beste üebersetzung wird die der Londoner 
Polyglotte am nächsten stehende Üebersetzung be-
trachtet. 2. Konkurrenzberechtigt sind all die in den 
Verband der österreichisch-ungarischen Monarchie 
gehörigen Personen, welche die theologische Fakultät 
in diesem Jahre, oder in den letztverflossenen drei 
Jahren an der Wiener, Prager oder JBudapester Uni-
versität absolviert und das römisch-katholische Pres-
byteriat erlangt haben. 3. Die Konkurrenz für diese 
Prämie wird an der Wiener Universität am 21. No-
vember d. J . und an der Prager und Budapester 
Universität am 24. November d. J . abgehalten. Die 
Prüfungsarbeiten sind binnen 12 Stunden fertig-
zustellen. 
Dass in dieser Weise unter katholischen 
Theologen Interesse für Orientalia geweckt wird, 
kann nur als nützlich betrachtet -werden. Viel-
leicht setzt ein reicher Oesterreicher einmal 
einen ähnlichen Preis für Theologen aus, die 
Kenntnisse im Assyrischen erworben haben und 
veranlasst damit die österreichischen Universi-
täten, ihrem Stiefkind, der Assyriologie, etwas Be-
achtung zu schenken. 
Die Auegrabungen auf K n o e s o s gewinnen 
immer mehr an Bedeutung. Vor kurzem erst wurde 
die Ausgrabung der mykenischen Palast-Archive ge-
meldet, die über das Schr i f t system der damaligen 
Zeit ganz neue Aufschlüsse gaben; jetzt berichtet Arthur 
J . Evans an das „Athenäum" aus Knossos unter dem 8. 
Juni über die neuesten Entdeckungen im „Palast des 
Minos", denen er nicht weniger Wichtigkeit beilegt. 
Die bisher gefundenen Inschriften aus Thontäfelchen, 
von denen jetzt mehr als tausend aus Licht gebracht 
sind, zeigen eine bereits hoch entwickelte lineare 
Schrift. Sie bestätigten aber nicht die früher von 
Evans schon aufgestellte Vermutung, die sich auf 
einige Siegelsteine des östlichen Kreta stützte, dafi 
auf der Insel in einer ganz frühen Periode ein anderes 
Schriftaystem, das mehr Bilderschrift in der Art der 
ägyptischen Hieroglyphen war, existierte. Die 
neuesten Entdeckungen auf Knossos haben jedoch 
ganz unerwartet die Richtigkeit dieser früheren Ver-
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